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VORWORT. 



Die nachstehende bescheidene Abhandlung hatte ich zuerst in die 
Form von vier Vorlesungen „ über die Schriftkunde der japanischen 
und koreanischen Sprache" gebracht, die ein Kapitel meiner ,, Ver- 
gleichenden Grammatik der japanischen und koreanischen Sprache" 
in einem Cyklus von dreissig Vorlesungen bildete, und die ich auf der 
philosophischen Fakultät der kaiserlichen Universität zu Tokio im 
September und Oktober 1906 hielt. Jetzt biete ich sie dem grösseren 
Publikum mit dem neuen Titel ,, über den Einfluss des Sanskrits 
auf das japanische und koreanische Schriftsystem ", aber wesentlich 
in der nämlichen Gestalt dar, wie sie im letzten Jahre zum Vortrag 
gelangte. 

Zum Zweck der gründlichen Erforschung der japanischen Sprache 
beschäftigte ich mich zuerst mit dem Studium der Ainusprache, 
dann erhielt ich von der Regierung den Auftrag, drei Jahre lang in 
Korea zu studieren. Es gelang mir, dort in Korea eine reiche 
Ausbeutung der Forschungematerialien zu machen, dass es mich 
zur Beschäftigung mit den Details der vergleichenden Grammatik 
dieser beiden verwandten Sprachen ermutigte. Nach der Rück- 
kehr von Korea setzte ich diese Untersuchungen fünf Jahre fort, 
dass ich jetzt meine Ansichten über das Verwandtschaftsverhältnis 



der japanischen Sprache zu der koreanischen in einigen Punkten 
feststellen konnte. Nun gedenke ich mein Studium auf die man- 
dschuische und mongolische Sprache zu erweitern. Zur Vorbereitung 
für dieses neue Studium und zugleich zur Erweiterung meiner philo- 
logischen Kenntnisse habe ich jetzt vor, im kommenden April eine 
Studienreise nach Amerika und Europa zu unternehmen. Bei dieser 
(y^ Gelegenheit wollte ich meine , , Vergleichende Grammtik " fertig bear- 
beiten, da es mir im Interesse der Wissenschaft zu liegen schien, 
meine diesbezüglichen Ansichten einer allgemeinen ausführlichen 
Kritik zu unterwerfen. Leider konnte ich meine Arbeit nicht so 
weit bringen, wie ich es vorher geplant hatte, so dass ich genötigt 
bin, für jetzt nur diesen kleinen Aufsatz, der sich mit dem Wesen und 
der Entstehung der japanischen und koreanischen Schrift beschäftigt, 
Y\^ dem Publicum zu übergeben. Sobald mir aber die Zeit erlaubt, 
werde ich auch die übrigen Kapitel meiner vergleichenden Grammaitk 
erscheinen lassen. 

Meinen Kritikern sage ich in voraus den wärmsten Dank für 
freundliche Mitteilungen über Fehler und Schwächen dieser Publika- 
tion und für die strengen, doch w^ohlgemeinten Urteile, aus denen 
ich neue Directive für meine künftigen Bemühungen zu schöpfen 

wünsche. 
Es gereicht mir zur Freude, hier dem Gefühle ganz besondem 

Dankes Ausdruck zu geben, zu dem ich mich gegen den verstorbenen 
Ehrenprofessor Doktor Toyama Shouichi, dem ehemaligen Unterrichts- 
minister, verbunden fühle, der mir die erste Anregung gab, auf diesem 
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Felde der Sprachwissenschaft, und besonders auf dem Gebiete der 
ostasiatischen Sprachen zu arbeiten, und mich durch Rat und Tat 
unterstützte. Auch den zwei ausgezeichneten Meistern linguistischer 
Forschung, Professor Doktor Ueda Mannen, der mir die ersten Prin- 
zipien der Sprachwissenschaft beigebracht und auch verschiedene 
nützlichen Hinweise auf diese Forschungsarbeit gab, und Professor 
Doktor Takakusu Junjirou, dessen freundlicher Auskunft über die 

i 

sanskritische und tibetanische Sprache ich vieles zu verdanken habe, 
sei an dieser. Stelle mein herzlicher Dank gesagt 

Tokio, 18. März 1907, 

S. Kanazawa. 
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Die Geschichte der Schrift bei den Koreanern und Japanern 
beginnt wie bei den meisten Völkern mit der Geschichte von 
Entlehnungen. In uralten Zeiten hatten die Koreaner wie die 
Japaner kein Schriftzeichen. Die chinesischen Charaktere' fanden 
schon im Altertum auf koreanischem Boden Eingang. Es war am 
Ausgang des 4. Jahrhunderts, als die Koreaner ihre erste Chronik 
mit chinesischen Schriftzeichen schrieben. Erst später bildete man 
aus den chinesischen Charakteren die sogenannte Rito-schrif t/^^ eine 
Art syllabische Schriftzeichen, indem man die chinesischen* Zeichen 
nach ihrem Laute und ihrer Bedeutung zur Bezeichnung der koreani- 
schen Sprache benutzte. Aber da das koreanische Lautsystem weit 
komplizierter als das japanische war, so fand die Rito-schrift keine 
allgemeine Verbreitung, wie es auch mit der Mannyo-schrif t^^ in 
Japan der Fall war. Sie wurde nur als ein Hilfsschriftzeichen, das 
zwischen chinesische Charaktere eingeschalten wurden, verwendet. 
Erst in der Neuzeit bildete man eine Art Alphabet, das von Rito ganz 
verschieden ist und ,, Ön-mun "^^^ genannt wird. 

Auch in Japan hatte man in der uralten Zeit keine Schriftzeichen ; 
manche Gelehrten behaupten aber das Vorhandensein der japanischen 
Runen im Götterzeitalter. So führte z.B. Hirata Atsutane^*^ in 
seinem * ' Sin ji-hihumi-den "^^^ (Mitteilungen über japanische Runen 
im Götterzeitalter) dreizehn Arten der angeblich uralten Schriftzeichen 
an. Aber das ist sein Irrtum, diese Schrift ist nichts anders als 
das koreanische On-mun, das erst gegen 16. Jahrhundert in Japan 



(1) Xitt <s> X%fB« <3> lüt 



eingeführt wurde. Auch in Japan, wie in Korea kannte man das 
erste Schriftzeichen in den chinesischen Zeichen. Die Zeit der 
Einführung der chinesischen Zeichen ist gewöhnlich auf das 15, 
Jahr der Dynastie des Kaisers Ou jin^^^ ( 284 A. D. ) gesetzt. Darüber 
herrscht aber die Meinu gsverschiedenheit. Herr Aston meint, die 
Einführung sei auf spätere Zeit, vielleicht erst gegen Anfang des 5. 
Jahrhunderts, zu setzen. Wenn man bedenkt, dass es in den Datum- 
angaben der japanischen Geschichte in dieser Zeit nicht wenig 
zweifelhafte Punkte gibt, und wenn man dazu die koreanische Ge- 
schichte vergleicht, so findet man, dass die Astonsche Annahme nicht 
unbegründet ist. Seit der Einführung in Japan gegen Anfang des 
fünften Jahrhunderts fanden die chinesischen Zeichen allmähliche 
Verbreitung, und ermöglichten die Abfassung von „Ko-ji-ki"^^ 
(älteste japanische Chronik) im 5. Jahr Wadou^'^ (712 A.D.) und 

von ,, Mannyo-siu"^*^ (Sammlung von zehntausend Blättern) gegen 
Mitte des 8. Jahrhunderts. Die Entwicklung der japanischen Schrift- 
en, dass endlich Kata-kana^^^ und Hira-kana^*^ (zwei japanische 

Silbenschriften) aus den chinesischen Zeichen herausgebildet und 
verbreitet wurden, beruht, meiner Meinung nach, teils auf das ver- 
hältnismässig einfache Lautsystem der japanischen Sprache. Wenn 
die japanische Schrift bis heute nicht zum alphabetischen System 
gekommen ist, so liegt es wohl im besondern Charakter der japani- 
schen Sprache; immerhin gilt es als ein Beweis der langsameren 
Fortschritte der Schriftbildung, als im Koreanischen. 

Aber auch das koreanische „Ön-mun'* wurde nicht von den 
Koreanern selbst erschaffen, sondern es ist ohne Zweifel dem san- 
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skritischen Zeichensystem entlehnt Die japanische Silbenschrift ist 
dagegen bezüglich ihrer Formen nicht vom Sanskrit beeinflusst, aber 
das Diagramm von 50 Silbenzeichen ist offenbar ganz und gar nach 
Devanägari aufgestellt. In dem Sinne kann man behaupten, dass 
sowohl die japanische als die koreanische Sprache zur chinesisch- 
indischen Sprachgemeinschaft gehören. 

Das ist meine allgemeine Ansicht über koreanische und japanische 
Schriftzeichen. Nun will ich sie eingehend ergründen. Als die 
chinesischen Schriftzeichen bei uns allgemein bekannt wurden, be- 
nutzte man sie zuerst zur Bezeichnung der Eigennamen, besonders 
der Ortsnamen. Dabei wurdan sie nur dem Laute nach gebraucht, 
der Begriff wurde erst später berücksichtigt So in „ Ko-ji-ki " 
und „ Nihon-gi ''^^^ (zweite japanische Chronik) wurden Gesänge 
und Fussbemerkungen nur dem Laute nach mit chinesischen 
Zeichen geschrieben. 

Damals bezeichnete bei uns ein chinesisches Zeichen, dem Laute 
(on)^^^ nach zur Transskription eines japanischen Wortes gebraucht 
wurde, nicht nur eine, sondern auch zwei Silben, z. B. als Ortsnamen : 



koreanisch 


japanisch 


g^ (mang-ta) — 


-ma-gu-ta 


•H-|j$ (kam-rak) - 


— ka-mu-ra-ku 


ifl^ (i-hyang) - 


~i-ka-go 


*1SS (syang-rak)- 


— sa-ga-ra 


•&Ä(t (tang-ma) - 


— ta-gi-ma 


HäJ (mi-nang) - 


— mi-na-gi 



Aber auch das chinesische Zeichen, das der Bedeutung (kun)^'^ 
nach übersetzt gebraucht wurde, bezeichnete nicht immer eine Silbe* 
z.B. 



(i> 03^96 (» V (3) 



und mannigfaltiger verwendet. So gibt es in , , Mannyo-siu " viele 

• • 

Zeichenentlehnungen nach der begrifflichen Übersetzung und nach 

dem Sprechlaute und auch die sogenannte Scherzschrift, z.B. Ötl (iÖ 

ivotsu nach der Go-Aussprache^^^ und ^ kotsu nach der Go-Aus- 

sprache) wurde bei uns wotsi-kotsi (d.h. fem und nach) gelesen; 

i'Ä (^ alt japanisch ki mit der Bedeutung ,, Zoll/' und Ä wird 

ins japanische hamu übersetzt) werden kilmmi gelesen, das 

wortspielartig für das japanische Wort kihami (d.h. ausser- 

ste Ende) verwendet wurde. 3f n (SL = Bezeichnung für den Begriff 
„Sommer" jap. natsu, ft = Bezeichnung für den Begriff „leihen'' 
imd „borgen" jap. k(isi)=natsukasi (d.h. sehnsüchtig). ttH 
(fi onio-rTR ts/= schwerer Stein) =ifca?*i (d.h. Anker). iSÄ (S nisi 
4- Ä ti;ator«t= Westen fahren) =A-ata?nH/ru (d.h. sich neigen). iiM (Äi 
??iani-hS 2/itÄ:i= rund + Schnee) =amrc (d.h. Hagel). JSS* {^kohi+iK 
midsu = Liebe + Wasser) = immida (d. h. Träne). /KS A^^ (4c Wasser M 
Zwiebel /bfSk kleine Wärme, Zwiebel heisst japanisch negi, lau heisst 
japanische nuru) negi + nuru wurde parodiert in n<iginurn, dessen 
Aussprache aber dem japanischen nagu mit der Bedeutung ,, Wind- 
stille " ähnlich klingt ; somit wurde 7K^>7K** im altjapanischen zur 

Bezeichnung der Windstille oder ,, des ruhigen Meers" verwendet 
Unter diesen verschiedenen Zeichenverwendungsarten waren mit 

der Zeit nur die passendsten übrig geblieben, die andern kamen ausser 
(Gebrauch und starben aus. 
Da aber die chinesischen Zeichen wegen vieler Striche schwer zu 
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schreiben waren, bildeten sich abgekürzte Formen derselben al 
lieh aus. So wurde Hira-kana (abgekürzte kursive Silbensc 
gebildet. Man darf die Entstehung dieser Schrift keineswegs < 
Manne zuschreiben, obwohl man im allgemeinen von ihrer Erfii 
durch den buddhistischen Priester Kuu-kai^^^ spricht Kuu-kai 
wirklich recht schöne Hand, seine Kalligraphie war damals sehr 
priesen. Auch kann man es als Tatsache annehmen, dass e 
Iroha-Lied^*^ eine Art buddhistische llymne nur mit 48 Hira 

zeichen gedichtet hat. Aber daraus kann man keineswegs schli 
dass er Hira-kana erfand. Während einerseits die abgekürzte k 
Silbenschrift entstand, ging anderseits der Gebrauch um, chine 
Zeichen durch das Wegnehmen eines Teils einfacher zu machen. 
Folge dessen war die Entstehung von Kata-kana (d.h. partielle S 
Schrift). Die Überlieferung sagt, dass diese Schriftart von Kibi 1 
(693—775) erfunden wurde. In der Tat war es aber, wie bei 
kana, nichts anders als die Mache einiger Generationen. De 
brauch, dass man nur einen Teil von dem chinesischen Zeiche 
braucht und den andern weglässt, herrschte auch in China i 

So auch in Korea, z.B. 

A f ür * ^^ f ür » 

. M f ür «ß PP f ür » 

Dort nennt man es ,, halbes Schriftzeichen Z'^*^ Bei uns finde 

in Mannyo-siu viele solche Beispiele, z.B. 

M- f ür *t Jh für M: 

Ift f ür tt :£ f ür tt 

ft f ür ük 1S f flr fli 

jt f ür tt R f ür « 

Auch ist das Wegtrennen eines Zeichenteils kein Originalgedai 



<3) «tm« <«) 'p* 



Altertum, noch heute greift man bei uns gern nach dieser Verein- 
fachuug. Daher müssen die beiden Silbenschriften Hira-kana und 
Kata-kana nur durch allgemeine Tendenz des Volkes, einfacheres 
und praktischeres vorzuziehen, hervorgewachsen sein. 

Auch ist es kein Wunder, dass die monosyllabischen Wörter wie die 
chinesischen bei der Einführung in Japan und Korea, wo polysyllabi- 
sche Sprachen gesprochen werden, solche Umwandlung erleiden. So 
entstanden in Korea, nämlich „ Rito-schriftzeichen," die nicht j 



» 



anders als die Abkürzungen der chinesischen Zeichen sind. Die } 
wahre Eigenschaft von Rito war bisher manchen Gelehrten nicht 
bekannt. Ban Nobutomo^*^ meinte in seinem , , Kana-honmatsu ^^^ 
(1850), Rito sei früh in Korea gemachte Landesschrift, aus deren 
Entstellung und Verbesserung On-mun entstand. ,, Grammaire 
Coreene" von französischen Missionaren erwähnt in der Ein- 
leitung, Ön-mun sei vom Priester Syöl-chhong^^^ gegen 8. oder 9. 
Jahrhundert erfunden. Nach Parker's Philological Essay im um- 
fangreichen , , Chinese Dictionary " von Giles fällt die Erfindung von 

•• 

On-mun auf das 9. Jahrhundert. Diese Meinungen entstanden alle 

• • 

durch die Verwechselung von Rito mit On-mun. ^*^ Nach der korea- 

nischen Überlieferung soll der Priester Syöl-chhong der Erfinder von ( 

• • 

Rito, aber nicht von On-mun, unter der Regierung des Königs Sinmun^^ 

von Silla^*^ (683—692), zur Zeit der japanischen Kaiserin Djitou,^^^ gelebt ( 

haben. In „ Samkuk-säkeui"^*^ von Kim-pu-sik^*^ von Koryö^^^^ (im 11, 

Jahrhundert) steht eine kleine Mitteilung^"^ über Syöl-chhong. Aber 

das Buch überliefert uns nichts mehr als dass er von Natur an intelli- 
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(4) über koreanische Schriftzeichen vgl. Courant's Note sur le diff^rents systdmes d'^ri- 
ture employ^ en Cor^e, voL xxin von Transaction ; Asiatlc Society. 
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gent war und neun alt-chinesische klassische Schriften lesen konnte. 
Jedenfalls gilt er in der koreanischen Geschichte als Erfinder von 
Rito. Wegen dieses Verdienstes wurde ihm der Ehrentitel Hongyu- 
hu^^^ (d.h. der Fürst der die Wissenschaft verbreitete) von dem 
König Hyön-chong^*^ von Koryö verliehen und auch ein Tempel 
wurde ihm zu Ehren geweiht Rito ist seinem Wesen nach den 
japanischen Mannyo-schriften gleich ; es ist nichts anders als 
chinesisches Zeichen, dessen Laute und Begriff zum Ausdruck im 
Koreanischen verwendet sind. z.B.: 

/SAD- i (koreanische Übersetzung)— ra (dem Laute nach)— tu (dem 

* J^ute nach). 
JSJ^ZL— i (koreanische Übersetzung)— kö (dem Laute nach)— nar (dem 

Laute nach). 
(JJ 5SS:— hömur (koreanische Übersetzung)— myö (dem Laute nach). 

Da aber koreanische Sprache recht verwickeltes Lautsystem hat, 
konnte man nicht alle Laute mit solchen Zeichen syllabieren. Daher 
kam Rito bald ausser Gebrauch, dass heute ausser 6 oder 
7 Liedern von Silla im Buche ,, Samkuk-isa,"^^^ das kurz vor dem 
Verfall des Landes Koryö erschien, keine mit Rito geschriebene 
Schrift übrig bleibt. Endlich wurde die Rito-Schrift nur als Hilfs- 
zeichen zwischen chinesischen Charakteren benutzt (jerade wie bei 
uns die chinesischen Zeichen in alter Zeit zu den Sintou-Gebeten 
und zu den kaiserlichen Erlassen gebraucht wurden, so wurden 
die Rito-Zeichen dort zwischen den chinesischen Zeichen im 
Satze vermengt, u. z. nicht in den alltäglichen Schriftstücken 
sondern nur in den offiziellen Formalitäten wie Eingaben an Kaiser 
und Bekanntmachungen der Behörden u. dgl. So haben endlich 
manche Rito-Zeichen ihre eigentliche Bedeutung verloren. Daher 

(1) jLBft Ol) «gs <3) HWtV 
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iB = 


mj/dn 


-t 


< 


ft = 


tat 


P 


< 


* = 


iko 


y 


< 


« = 


hä 


^^ 


< 


Ä = 


• 
t 



stammt der Name „ Rito " ; denn H heisst Beamter, to bedeutet Post- 
position. Auch jetzt müssen die koreanischen Beamten Rita 
lernen. Dazu gibt es seit alters her Rito-Sammlungen wie 
„ Rimun-cheupran "^^^ und , , Yusyö-philchi. ''^^ 

Aber man weiss nicht, seit wann wir die vereinfachten Formen 
von Rito haben, die unserm Kata-kana ähnlich sind, z. B.: 

Katakana 

n < Q=ro 
j« < jll = nu 

Unter diesen 30 oder 40 vereinfachten Formen scheinen manche 
aus demselben Grund mit unserem Kata-kana entstanden zu sein« 
So z.B.: 

Katakana vereinfachte Ritoa 

^<* = fa ^ < ^ =ta 

yi < ill = nu si < iii=zno 

Auch wurden sie wie Kata-kana verwendet, indem man sie hinter 
die chinesischen Zeichen setzte, z. B.: 

Es ist unbekannt, wann diese vereinfachten Formen von Rito 
entstanden. Manche sind der Meinung, dass japanische Katakana- 
und Mannyo-schriftzeichen aus dieser vereinfachten Form von Rito 
herrührten. ^^^ Obgleich ich mich jetzt nicht berufen fühle, die Meinung 
anzunehmen, scheint mir doch zwischen Rito und unseren Silben- 



(3) vgL Wilkinson's Korean Katakana ; Korean Repository vol. lli Na 6i. 
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Schriften nicht ohne verwandtschaftliches Verhältniss zu sein ; denn 
wie oben schon erwähnt, datiert die Einführung des AltK^hinesischen 
in Korea mit Ende des 4. Jahrhunderts, die Weitereinführung 
desselben in Japan aber fällt auf gegen Anfang des 5. Jahrhunderts, 
während die Entstehung von Rito auf Ende des 7. Jahrhunderts 
und die Verfassung von Ko-ji-ki und Mannyo-siu auf Anfang bis 
Mitte des 8, Jahrhunderts fallen. Dazu muss man noch beachten, 
dass Japan alle Kulturelemente bei den Koreanern lernte. Aber 
da Rito und auch die vereinfachte Form desselben noch lange nicht 
dem komplizierten Lautsystem der koreanischen Sprache entspre- 
chen, hörte ihre Entwickelung unterwegs auf, während bei uns 
das damalige einfache Lautsystem durch 50 Silbenschriften genügend 
wiederzugeben war, und mithin die Entwickelung der Silbenschaft 
ihre Fortschritte vollendete. Auch sind diese Silben nach indischer 
Weise aufgestellt und entsprechen der modernen phonetische Theorie. 
Über das Diagramm von 50 Silbenzeichen meinte Hirata Atsutane 
mit Unrecht, dass Itsura-no-kata (das Diagramm) aus dem Göt- 
terzeitalter stamme. Im allgemeinen herrscht die Meinung, dass 
Kibi Mabi^^^ bei der Begleitung eines japanischen Gesandten nach 
China unter der chinesischen Dynastie Thang^^^ mit dem dortigen 
Gelehrten Wang-hua-hsüan^^^ das Diagramm zusammengestellt habe. 
Arai Hakuseki^*^ war der Ansicht, dass dasselbe auf dem sanskritischen 
Alphabet grundgelegt sei. Und das mit Recht ! Bei der genauen Be- 
trachtung desselben kann man einsehen, dass das Diagramm gänzlich 
nach der indischen Ordnung aufgestellt ist Da muss es gewiss direkt 
oder indirekt von indischen Bonzen bei uns eingeführt worden sein. 



a» .VfBK« <2> ff 

(3) iffcn: <4» mn-dv 



Es ist auch möglich, dass ein Japaner, der in China unter dar Dynastie 
Thang studierte, bei den indischen Priestern dort phonetisches Studium 
machte. Auch in unserem Lande hielten sich die indischen 
Priester längere oder kürzere Zeit auf. Sogar ist es uns überliefert : 
als im 5. Jahr Tempiyou-Houji^^^ (753 A.D.) unter der Kaiserin 
Kouken^*^ der chinesische Priester Chien-chen^^^ (unter der Dynastie 
Thang) nach Japan herüberkam und in der damaligen Residenzstadt 
Nara^*^ eintraf, wurde er vom dem seit 25 Jahren dort verweilenden 
indischen Priester Brahman Bodai^*^ empfangen. Auch in Mannyo-siu 
stehen einige Lieder über Brahmanen. Also ist es wahrscheinlich, 
dass das Diagramm von einem von den indischen Priestern, die in 
alter Zeit in Japan waren, entworfen wurde. Jedenfalls weist das 
Diagramm unstreitbar indische Weise auf. 

Das indische Devanägari wurde in alter Zeit in Tibet eingeführt 
und danach wurden die tibetanischen Buchstaben gebildet Daher ist 
die Reihenfolge des tibetanischen Alphabets ganz gleich dem indischen 
Original, und die Aufstellung des japanischen Diagramms von 50 
Silbenzeichen wieder dem tibetanischen ähnlich. China hat zwar 
die Zeichenformen nicht von Indien aufgenommen, aber 36 Selbst- 
laute von Inkiyou^®^ (d.h. Lautspiegel) weisen die indische Ordnung 
auf. Das koreanische On-mun beruht sowohl in Form als auch in 
Ordnung auf Sanskrit. Nun will ich Devanägan zunächst mit 
unserm Diagramm von 50 Silbenzeichen, dann weiter mit Ön-mun 
und Inkiyou-Selbstlauttabelle vergleichen und beweisen, dass sie 
alle aus Sanskrit stammen. 







• 


(« iÄ:4HW 


(8) 


#tt/cA 


W KK 


<4) 


»K 


»> If« 


(e> 


am 
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Die Herkunft der önmun-schrift ist, wie erwähnt, höchst dunkeL 
Die einen meinen, dass sie von einem koreanischen König selbst 
erfunden worden sei ; die andern sagen, sie sei nach der alt-chine- 
sischen Chuan-schrif t^*^ gebildet ; wieder die anderen sind der Ansicht, 
dass sie auf Sanskrit grundgelegt sei. Auch in den europäischen 
Gelehrtenkreisen gehen die Meinungen von einander. Die Klap- 
rothsche Meinung, dass sie vielleicht von dem chinesischen Zeichen 
herrühre wie die japanischen Kana-schriften, ist nicht beachtenswür- 
dig. Abel Remusat spricht in seinem Recherches sur les langues 
Tartares. die Möglichkeit aus, dass die Onmun-schrift aus den ti- 
betanischen Schrift zeichen stamme, und fällt aber zum Schluss das 
Urteil, dass sie eine Art Tartaren-zeichen sei. Auch Leon de Rosny 
hat dieselbe Ansicht und glaubt, dass sie tibetanischen Ursprungs seL 
Isaac Taylor meint, Ön-mun rühre von den uralten buddhistischen 
Schriftzeichen wie Pali-schrif t her, die durch buddhistische Priester in 
Korea eingeführt wurden. Daher habe Ön-mun dieselben Typen wie 
Fall und tibetanische Zeichen. J. Edkins behauptet in seinem „Korean 
writing'' (Korean Repository Vol. IV No. 8), dass Ön-mun unmittelbar 
der syrischen Zeichenfamilie entstamme, daher sei sie semitischen 

Ursprungs. Kurz und gut, sie erkennen alle mehr oder weniger enge 

^^ • • 

Beziehung zwischen On-mun und Sanskrit. Aber der erste Europäer, 

der diese Beziehung eingehend untersucht und nachdrücklich betont 

hat, ist James Scott, der in seinem ,, A Corean Manual" (1893; Verlag 

in Seoul) über den Ursprung und die Entwicklung von Ön-mun ziemlich 

genau erörtert. ^^^ Seiner Meinung nach sei der Buddhismus 375 A.D. 



<s) vfirL „ Korean Repository.** vol. iv Na a, ,, Sanskrit in Korea." and "Chinese Branch 
of the Royal Asiatic Society " vol. xxvii " Stray Notes on Corean History and Literatur«." 



in Korea eingeführt worden. Mit der Religion kamen auch indische 
Gelehrten nach Korea und führten allerlei Kurturelemente in dieses 
Land ein. Auch die Erfindung von Rito-schrift im Zeitalter der 
Dynastie Silla sei die Folge dessen, dass die Koreaner bei den 
Indern gelernt haben« 

Diese Scottsche Meinung ist aber nicht ganz neu. Auch in Korea 
herrschte dieselbe Meinung schon in alter Zeit. Unter Andern ist 
diese Frage schon in dem altkoreanischen Buch ''Chinön-chip'***^ 
ziemlich wissenschaftlich behandelt. Mr. Scott hat sich dieses Buch 
erst nach dem zweijährigen Suchen in dem alten Kloster Keum- 
gang-san^*^ in der Provinz Kang-uön^^^ entdeckt Die erwähnte 
Meinung über den indischen Ursprung ist wahrscheinlich eine Er- 
rungenschaft aus diesem alten Buch. 

Auch in Parker's Philological Essays im Anfang von Giles' Chinese 
Dictionary ist der sanskritische Ursprung der Onmun-schrif t entschie- 
den betont. Parker behauptet nämlich darin, On-mun sei eine Um- 
formung der Sanskrit-schrift, welche gegen 8. Jahrhundert von dem 
indischen oder chinesischen Priester für den chinesischen Pinsel ange- 
passt wurde. Auch japanische Kana-schrift ist nach demselben Ge- 
danken wie On-mun gebildet. Kein Wunder, wenn die Japaner später 
dachten, dass Ön-mun japanisches Zeichen im Götterzeitalter sei, 
denn Ön-mun und Kata-kana sind von dem gemeinsamen Ursprung. 

So nimmt die Meinung über den indischen Ursprung den überwiegend 
grossen Teil der Hypothesen über die Herkunft von On-mun ein. 
Freilich war der Buddhismus in uralter Zeit in Korea eingedrungen. 
Dort gibt es auch Buddha-Bein und Palm-Blätter, worauf heilige Sfitra 
geschrieben sind. Auch indische Bonzen hielten sich in Korea auf, so 
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dass ausser ,,Chinön-chip " noch ein sanskritisches Lesebuch mit dem 

Titel „Phimil-kyöng"^*^ nach Courant's Bibh'ographie Coreenne dort 

übrigbleibt Angesichts der engen Beziehung zwischen Korea und 

Buddhismus ist es ganz natürlich, dass die Meinung des ^sanskritischen 

Ursprungs früh in Korea entstand. Ich selbst bin auch der Ansicht, 

•• 

dass zwischen On-mun und Sanskrit eine innige Beziehung besteht. 

Ferner antwortete Prof. Dr. Siratori^*^ auf diese Frage in „ Si- 
gaku-zassi,"^^^ Jahrgang 8 No. 1. : Ön-mun rührt ursprünglich von den 
mongolischen Bachspa-zeichen her. Aber da die Bachspa-zeichen aus 
den tibetanischen Zeichen stammen, deren Quelle wieder die San- 
skrit-schrift ist, liegt an der Hand, dass die Önmun-schrift der 
Sanskrit-schrift ähnlich ist 

In der Mongolei herrschte die Uigur-schrift vor der Entstehung 
von Bachspa-zeichen vor. Erst Kublai Khan, der sich zur Festsetz- 
ung der eigenen Landesschrift veranlasst sah, Hess 1259 Bachspa, einen 
Gross Lama, besondere Schriftzeichen neu verfertigen. Da Korea 
damals so gut wie Schutzstaat von China unter der Dynastie Yüan^*^ 
war, so dass die koreanischen Könige sich oft mit den mongoli- 
schen Prinzessinnen vermählten und im Hofe mongolische Amtstitel 
benutzt wurde, ja sogar die mongolische Sprache eine Zeit lang dort 
als Hof spräche galt So war die Bachspa-schrif t schon den damaligen 
Koreanern gut bekannt; und das war wahrscheinlich ein Motiv 
zur Feststellung der Landesschrift On-mun. In der Vorrede des 
Buches , , Hunmin-chyöngeum "^*^ lautet : , , Jedes Land hat seine 
eigene Schrift" Damit ist es wohl mit der mongolischen, chinesi- 
schen, japanischen Schrift gemeint 



<i> fe.*Ht «> I'IÄWI: (3) i^ßf^n^ <4) VC •*> ÄI^jF.» 



Obwohl ich mit Prof. Siratori die Meinung teile, dass die Ein- 
führung von Bachspa-zeichen die Erfindung von On-mun veranlasste, 
will ich auch gern behaupten, dass das Ön-mun bezüglich der Zei- 
chenformen auf der Sanskritschrift grundgelegt ist und dass das 
Lautsystem der chinesischen 36 Initialen^*^ (d. h. Konsonanten) von 
„ Inkiyou " in diese Önmun-formen transskribiert wurde. 

Ich will nun auf den nächst folgenden Tabellen die Reihenfolge 
von 36 Initialen mit den Lauten der Önmun-schrift im ,, Hunmin- 
chyöngeum" vergleichen. Diese 36 Konsonanten und Devanägari 
sind in der Reihenfolge ganz gleich, wie es die Tabelle zeigt. 



Tabelle der 36 Konsonanten im chinesischen ,, Inkiyou. 



9* 



mediae 


ifi 

tenuis 


ifi •» 

nasal 

1 

, M (ng) 
?Ä(n) 

■ 

mir» 
m(m) i 

, at (m) : 

1 
I 


1 

t 

1 

• 

1 

1 

t 
1 

1 


._ 1 

t 
1 

f 



mediae 



5t' (d) 



=k ifi 

harte 
aspirata 



m 

tenuis 



m (kh) Ä (k) 




jt?(d) 
J£(b) 

¥(v) 



i& (th) 1 XS (t) 

m (th) ■ ^ (t) 

I 

t» (ph) I Ät (p) 

Ü (f) ^ # (0 



^-r- a>. X- schwer linKual 



(denUl) 



j« (Zh) V»P (sh) 

\ KS (h) 
I 

I 



^(v) 
*(r) 
H(fi) 



Vt (dj) r,!f (chh) fS (ch) 
ü* (d) ^- (th) ; m (t) 
m (hh) ! !j[* (y) 



r.4>.ia leicht lininial 
ri w W (linffual) 

h$ rr.Xn' schwer labial 
*truMi. (labial) 

li^-i>.|K leicht labial 
tf 1 1 « (labiodenUl) 

M>4^ff;* schwer dental 
(iaiim (Palatal) 



M>^-*« leicht denUl 

w» n « (lingual) 

m fj Kehllaut y 

TSUf Semi-linffual - 1 1 5 

o 

jn^ 

-l-ßJAf Semi-dental ^ 



Als diese Tabelle ursprünglich nach Devanägari gebildet wurde, 
fasste sie zuerst nur 30 Konsonanten, wozu später 6 chinesische 



<i> S1 :^?.f» 
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Eigenlaute hinzugefügt wurden. Daher haben die Zungen-, Lip- 
pen-, und Zahn-laute zwei Unterarten leichte und schwere, sodass 
die Tabelle viel genauer als Devanägari wurde. Später musste sie 
einige Änderungen erfahren, indem leicht linguale ^ (t), % (th) 
und ffi (d) mit leicht dentalen ü« (t), ^. (th) und » (d) vereinigt, 
und j% (n) mit schwer lingualem iß (n) gruppiert wurden. 

Wenn ich diese Tabelle mit den Konsonanten der koreanischen 
Önmun-schrif t im , , Hunmin-chyöngeum " vergleiche, so ergibt sich 
folgende Tabelle : 



mediae 


m 

tenuis 


nasal 


harte 
mediae aepirata 


tenuis 


- 




A(S) 


o (ng) m (g) \=f (kh) \ n (k) 

t • * 


>f 9 guttural 


! 


u (n) 


cc (d) . c (th) ' C (t) 

1 

1 


S^'M schwer lingual 




Ti'^'tS leicht lingual 


i 


u (m) HU (b) IL (ph) d (p) 

f 
( 

^ (d j) A (chh) X (ch) 


S#^ schwer labial 


^l'S leicht labial 

1 


A^(Z) 


fiB0!%' schwer dental 


1 




i 


äd#fS leicht dental 


1 " """ " 

1 

1 


*(h) 


o (V) ** (hh) -s- (y) 


^j^ fl Kehllaut 


1 ■ "' 


1 



1 


e (r) 


~\rfi^ semi-lingual 


i 

1 


^(n) 






hfäl^ semi-dental 



Daher ist die Reihenfolge des koreanischen Alphabets wie : t (k), 
^ (kh), -n (g), ö (ng), c (t), e (th), cc (d), i- (n), ü (p), SL 
(ph), OB (b), o (m), X (ch), A (chh), ;w (dj), a (s), m (z), s (y), 
*« (hh), o (v), -t (h), e (r), ^ (fi). Da diese Reihenfolge mit der 
des chinesischen Inkiyou vollkommen übereinstimmt, so liegt es auf 
der Hand, dass die koreanische Lauttabelle ganz nach der chinesi- 



sehen gebildet ist, und mithin die chinesische Lauttabelle wieder mit 
der devanägarischen übereinstimmt. Da aber, wie gesagt, das 
japanische System von 50 Lauten nach Devanägari gebildet wurde, 
ist es ganz natürlich, dass es mit der Lauttabelle von Hunmin- 
chöngeum übereinstimmt Nur gibt es kleinen Unterschied zwi- 
schen den beiden Systemen, dass das japanische die Reihenfolge von 
ka, sa, ta, na, ha, ma^ ya, ra, iva hat, während das Koreanische 
nach Hunmin-chyöngeum die Reihenfolge von fca, ta, na, pa, ma, 
sa hat. Daher sind die beiden nur in der Stellung von sa und in 
der Reihenfolge von ya, ra, tva von einander verschieden. Wie 
erwähnt, das Wesentliche des japanischen Lautsystems liegt in der 
Reihenfolge von ta und na gegenüber ha (resp. pa) und ma. Wenn es 
diese zwei Lautpaare nicht in dem Lautsystem gäbe, so würde sein 
ganzer phonetischer Wert gleichsam vernichtet sein. Daher reihen 
sich t und n einerseits, p und m andererseits sowohl in der tibe- 
tanischen Zeichentabelle, als auch in der japanischen Tabelle von 50 
Lauten, so wie im koreanischen Önmun-system. 

Das eben bildet die Hauptsache der phonetischen Tabelle ; ob sa 
vom oder hinten angefügt sei, das ist ganz einerlei ; denn Spirant 
sa ist ein von den anderen Konsonanten ganz verschiedener Laut 
Wie es in der oberen Tabelle übersichtlich ist, sind Semi-vokale 
und Spiranten von den übrigen ganz getrennt und bilden je eine 
Gruppe. So stehen auch in der tibetanischen und Onmun-Zeichen- 
tabelle sa und Semi vokale ?/a, wa, ra beisammen. 

Nun will ich aber die 6 Semi-vokale, die unten in der Tabelle 
aufgezeichnet sind, noch ausführlicher erörtern. 

Die sogenannten Kehllaute sind Hauchlaute, und entsprechen 
den Semivokalen der Devanägari-schrift. 



1 • 



— 17 



r» •% 



Die folgenden Tabellen weisen die Verhältnisse dieser Sprachen aui 



DevanAf^airi. 



Spirant 



Konsonanten 



hart ! hart asp. 



fi^uttural 



palatal 



lingual 



^ sa 
^ sha 



m ka 



Cf 



lii kha 



dental 



?T sa 



"W ca 
Z ta 



* 



labial 



iT ta* 



1^ cha 
^ tha 



TT pa' 



j weich 


weich 


1 asp. 




: T ga 




gha 
jha 
<1ha 


? na 


i ^ ja 


9T na 


1 T da 


T?" na 

9 


7 da ^ 

• 


U 


dha 


H na» 


-^ ba 1 


KT 


bha 


H ma* 



Semi-Vokale 



^ ya* ^ ra* ?! la "^ va* 



Von diesen verschiedenen Lauten hat die japanische Sprache neui 
mit ^' markierte Laute, nämlich Ä% s, f, ??, p, ??i, ?/, r, f. Das Japan* 

ische Diagramm von 50 Lauten mit der Reihe von ka, sa, ta, 7ia, 
ha^ ma, ya, ra, im ist in der Reihenfolge dem Devanägari gans 
gleich. 

Das japanische Diagramm von 50 Lauten 



7 wa 


y 


ra 


! 1 

^ ya : -«' ma 


-»* ha ! > na y ta -t sa 


n ka 
^ ki 
;*' ku 


r a 


* wi 

!> WU 

3t. we 


? 


ri 


1 , .";■ " V 

1 


t hi - ni 

■ 


-^ chi' y si 


>» i 


11 


ru 


i 

j- yu . A mu 

i 

:^ ye / me 

i 


V hu ! j« nu 


/ tsu :^ SU 

1 


^ u 


re 


-^ he t ne 


^ te i: se 

1 


^ ke 3i e 

3 ko ' :r O 

' 1 


J wo 

1 


ro 

1 


1 

-j yo ^ mo 

1 


;n ho / no 


h to ! y so 

1 



Die Laute ta und )^a sind dental, jxi und wm labial ta und pa 
sind Verschlusslaute und stehen gerade im Gegensatze zu den Nasalen 
na und ma. So bilden die Laute je nach der Art ihre Gruppe. 
Schon in der alten Zeit erkannten die japanischen Phonetiker, dass 
ta und na, ha und ma ähnliche Laute sind. Dass sa nächst ka 



gestellt ist, beweist die devanägarische Entlehnung. Die Stellung 

von Jia interessiert uns für die speziale Untersuchung. Wenn die 
Laute dieser Reihe von alters /i-Laute gewesen wären, so müssten 
sie nach der Devanägari-Tabelle in die letzte Reihe gestellt sein. In 
der Wirklichkeit nimmt h die Stellung von p in derselben Reihe mit 
VI ein. Auch das legt den Beweis ab, dass die /i-Reihe ursprünglich 
p-Reihe war. 

Unten führe ich tibetanisches Lautsystem an.^^^ 
Vokale q a, q i, 3 u, 3 e, *" o. 

Diese Reihenfolge ist der von Devanägari, und auch der des japan- 
ischen Lautsystems ganz gleich. 

Konsonanten, die in acht Arten klassifiziert sind, haben folgende 
Reihen : 



f • 



1 


ka* 


1 


kha 


P 


ga 


'^ 


na ^ 


2 


cha 


'S 


chha 


as 


ja 


^ 


nya *l| 


3 


ta* 


9 


tha 

• 


31 


da 


s 


na* ^ 


4 


pa* 


H 


pha 


l 


ba 


q 


ma* « 


5 


tsa 


i 


tsha 


ä. 


dsa 


A 


wa* 9J 


6 


zha 


^ 


za 


^ 


ha 


^ 


ya* v^ 


7 


ra* 


^ 


la 


^ 


sha 


^ 


sa* ^ 


8 


h'a 


5 


i 


W| 









Von diesen Lauten hat das japanische Lautsystem die mit* 
markierten Laute, nämlich /ca, ta, 7ia, pa, ma, wa^ ya^ ra und »sa. 
Die obige Tabelle zeigt uns, dass das tibetanische Lautsystem nach 
Devanägari gebildet ist. Die Abweichung vom japanischen Laut- 
system besteht darin, dass .sa hier in die letzte Zeile gestellt ist, 



(1) vgl. Alexander Cosma de Köros's A i^rammar of the Thibetan lanKuaKc (ISM. Verlag 
(in ( ulcutta). 
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während das japanische Diagramm sa zwischen ka und ta hat Aber 
das ist kein Wunder^ wenn man bedenkt^ dass man bei uns die 
Laute von Devanägari von links nach rechts aufnahm, während 
das tibetanische die «-Laute, welche Devanägari zu den Spiranten 
zählt, an das Ende der 7. Zeile hinsetzte. 

Ausserdem ist die japanische Reihenfolge von ya, ra^ wa 
etwas verschieden von der tibetanischen, dass diese Halbvokale eine 
Gruppe bilden. Also unterliegt es keinem Zweifel, dass sowohl das 
japanische, als auch das tibetanische Lautsystem nach Sanskrit ge- 
bildet sind. 

Dass das japanische Lautsystem so auf dem indischen grundgelegt 
ist und folglich recht wissenschaftliche Ordnung hat, hat zwar vielen 
japanischen Phonetikern bei der Untersuchung der japanischen 
Sprache sehr grosse Hülfe geleistet ; doch ist es andrerseits unleugbar, 
dass die Einführung dieses Lautsystems den selbständigen 
Sprachforschungen nicht unbedeutende Hindernisse in den Weg 
gelegt hat 

Im Allgemeinen sind sowohl Japan als auch Korea bezüglich der 
Schriftbildung ganz und gar dem Einfluss der chinesisch-indischen 
Sprache unterworfen. Nur bedauerlich ist es, dass das On-mun nicht 
früher in Korea erfunden und nicht zeitig in Japan eingeführt 
wurde. Da das On-mun erst in der Neuzeit, wo der Einfluss der 
chinesischen Schriftzeichen schon tief in der japanischen Sprache 
eingewurzelt war, bei uns bekannt wurde, so konnte diese bessere 
alphabetische Schrift keinen Einfluss auf die japanische Schrift 
ausüben. 

• • 

Nun will ich zur Betrachtung der Onmun-schrift übergehen. Wie 
bemerkt, wurde die Rito-schrift schon vor On-mun erfunden, aber sie 



konnte keine Verbreitung finden. Seitdem waren die Koreaner lange 
Zeit nur auf chinesische Zeichen angewiesen, bis endlich gegen Mitte 

des 15, Jahrhunderts, das alphabetische Schriftzeichensystem von 
•• •• 

On-mun entstand. Dieses On-mun ist unter den vorhandenen ostasia- 
tischen Schriftzeichen die einzige Schriftart, die das alphabetische 
System hat ; ja, mit ihrer eigentümlichen Organization steht sie nicht 
nur in Asien, sondern auch in der ganzen Welt einzig da. In Japan 
meinte Hirata Atsutane, das Ön-mun sei japanisches Schriftzeichen 
im Götterzeitalter, das in Korea eingeführt worden war. Auch in 
Europa ist diese Meinung zum Beispiel von dem französischen Orient- 
alisten Leon de Rosny vertreten. Andrerseits verwechselte selbst 
der berühmte Kritiker Ban Nobutomo das On-mun mit Rito, und 
meinte, On-mun sei weit früher in Korea im Zeitalter des Königreiches 
Silla entstanden. Auch die Verfasser von Grammaire Coreenne, die 
französischen Missionare, gerieten in dieselbe Verwechselung und 
sagten in ihrem Werk, dass die Erfindung von On-mun auf das 8. oder 
9. Jahrhundert falle. Diese Meinungen sind alle fehlerhaft ; zweifels- 
ohne ist die Önmun-schrift keine japanische Schrift, sondern sie ist 
in der Neuzeit in Korea nach den sanskritischen Buchstaben gebildet 
Durch zeitgemässe Verbesserung übertrifft die so entstandene 
Onmun-schrift ihre sanskritische Mutterschrift, dass der Charakter 
der einzelnen Laute in der Zeichenform deutlich ausgeprägt ist 

Die endgültige Festsetzung von Ön-mun zur koreanischen Landes- 
schrift ist gegen 28. Jahr des 4. Königs Syöi-chong^*^ des jetzigen 
Königsgeschlechts Ri^^ (A. D. 1446). Der König Syöi-chong war ein 
weiser Herrscher, der den Beinamen „ Yao-Shun^^^ im Osten" erhielt 



<*> W:S1 <^> i^Ä <3> Ä^. Yao-Shun, aiwei kaiserliche Weisen in China. 
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chen, japanischen, mongolischen, jürchinschen und anderen Sprache 
bewandert Auch Syöng-sam-mun war ein berühmter Gelehrter. 
Als später im koreanischen Hofe heftige Streitigkeit über politische 
Fragen entstand, stand Syöng-sam-mun allein auf der Seite der 
,, gerechten" Partei, während Chyöng-rin-chi und Sin-syuk-chu zur 
gemässigteren Partei gehörten, Syöng-sam-mun wurde endlich er- 
mordet. Aber auch heute zählt man ihn dort unter sechs getreue 

Vasallen Koreas. 

• • 

Bei der gesetzlichen Festsetzung der Onmun-schrift als Landes- 
schrift wurde das Laut-und Schrif t-system derselben mit dem Namen 
Hunmin-chyöngeum^^^ gesetzlich veröffentlicht Das Vorwort von 
Chyöng-rin-chi ist aber zweideutig abgefasst ; es hat etwa folgen- 
den Inhalt : 

„ Je nach der Himmelsgegend sind die menschlichen Stimmen von einander 
verschieden. Unser Land hat in der Musik und im Ritus dem Reiche der 
Mitte nachgeahmt Aber hinsichtlich der Spi*ache weicht es dem letzteren 
wesentlich ah. Daher schuf Syöl-chhong im frühen Zeitalter der Dynastie 
Silla die Rito-schrift. Aber dieses Schriftsystem ist aus nicht gründlich 
erdachten, sondern nur flüchtig gemachten Schrift-zeichen zusammengesetzt, 
so dass man bei dessen Gebrauch viel Unbequemlichkeiten leiden musste, ja, 
damit kann man nur einen sehr geringen Teil dessen, was man denkt, wie- 
dergeben. Seine Majestät der König Syöi-chong hat diesmal von neuem 28 
Schriftzeichen gebildet. Diese 28 Zeichen sind eine Art Hierographie und 
nach der altchinesischen Schreibart Tuan gebildet Es lässt sich erklären, wie 
rätselhaft uns Gemeinen die Zeichen sind. Aber nach unserer Vermutung hat 
der König, der mit ausgezeichneten Geistesgaben beanlagt ist, die Zeichen 
nicht nach irgend einer Quelle gebildet, sondern selbständig erfunden. 
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Seitdem der Staat Korea im Osten entstand, sind schon viele Generationen 

• • _ _ 

verflossen. Aber erst heute mit der Erfindung von On-mun ist die Grundlage 
des Staates festgesetzt.''<*> 

In dieser Ausführung von Chyöng-rin-chi findet man aber einige 
Wiedersprüche ; er sagt : ,, diese Zeichen sind eine Art Hierographie 
und nach der altchinesischen Schreibart Tuan gebildet " ; dann aber 

meint er: die Quelle der Zeichen ist unerf erschlich. "—Ist das nicht 

ein Wiederspruch? 

•• 

Dann ist in diesem Vorwort die folgende Tabelle von On-mun ange- 
führt, die vom König selbst zusammengestellt sein soll : 

1 (k) guttual Wie der Anlaut des chinesischen Lautes n (kun). Bei 
der Verdoppelung aber wie der Anlant von i^ (tu ?). 

^ (kh) guttural. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes tfc {khoai). 

o (ng) guttural. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes 3B (^flföp). 

tz (t) Zungenlaute. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes ^ (tu). Bei 
der Verdoppelung aber wie Anlaut von J^ (tarn). 

e (th) Zungenlaute. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes # (thän). 
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*- (n) lingual. Wie der Anlaut des chinesischen % {na). 

Ü (p) labial. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes fi| (pyöl). Bei der 

Verdoppelung aber wie der Anlaut von j^ (po). 
jt (ph) labial. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes ^ (phyo). 
n (m) labial. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes JH (^0« 
:x (ch) lingual. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes gp (chetik). Bei 

der Verdoppelung aber wie der Anlaut von ^ (cha). 

ß, (chh) lingual. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes ß (chhim). 

A (s) lingual. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes ;X (syu). Bei 

der Verdoppelung aber wie der Anlaut von % (ssa). 
o (yy) Hauchlaut. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes Jfi (eup). 

-gr (h) Hauchlaut. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes Sß (hö). 

der Verdoppelung aber wie der Anlaut von fft (hong). 

O (y) Hauchlaut. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes ©t {yok). 

H (r) semi-lingual. Wie der Anlaut das chinesischen Lautes JJH (ryö). 

^ (j) semi-dental. Wie der Anlaut des chinesischen Lautes ö| (yang). 

^ (a) Wie der Inlaut des chinesischen Lautes ff (thän). 

— (eu) Wie der Inlaut des chinesischen Zeichens gp (chciik). 
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Zum Auslaut benutzt man das entsprechende Zeichen das Anlautes. 
Die sechs Zeichen ^ — ju -p ojl ir werden als Anlaute geschrieben. 



Die 



fünf Zeichen | |. ^ |: ^ stehen an der rechten Saite der Anlaute. Ein 
Punkt h'nks an dem Zeichen bedeutet ]fe S ( len sinkenden Ton). Zwei 
Punkte links an dem Zeichen bedeutet Ji ^ (den steigenden Ton). Das Zei- 
chen ohne Punkt ist ^^ 81 (der gleich schwebende Ton). 

Soweit ist der Text von Hunmin-chyöngeum (Populäre Unter- 
weisung in die richtigen Lauten). Aber die Zeitangabe der Ent- 
stehung desselben, das 28. Jahr des Königs Syöi-chong (1446) ist uns 
zweifelhaft 

Schon ein Jahr vor seiner Entstehung wählten die Gelehrten 

Chyöng-rin-chi, Kuön-työi^^^ und An-chi^*^ eine altchinesische mit 

• • 

On-mun „ geschriebene Liedersammlung von 10 Bänden „ Ryongpi- 
öthyön-ka"<»> aus. 

Wenn die Sammlung eine Handschrift wäre, so würde die Ver- 
wechselung eines Jahres wohl möglich sein. Aber da sie ein von der 
Regierung herausgegebenes gedrucktes Buch ist, so ist die Ver- 
wechselung eines Jahres nicht denkbar. Daraus muss man schliessen, 
dass die Onmun-schrift schon vor dem, in der Chronik angegebe- 
nenen, 28. Jahre des Königs Syöi-chong erfunden wurde. 

Jedenfalls gilt diese Liedersammlung als das älteste Buch, das 

mit Onmun-schrift geschrieben ist, und wir haben sie deshalb mit 

Recht für den schätzbaren Stoff der philologischen Untersuchung 

zu halten. Ich selbst habe ein Exemplar von dieser gedruckten 

Liedersammlung bei mir, die kaiserliche Bibliothek zu Tokio bewahrt 

die ganze Abschrift derselben. Unten will ich die Entstehung von 

Ön-mun betrachten. 
Wie wir oben gesehen haben, ist der chinesische Inkiyou (d.h. 

Lautspiegel) eine Nachahmung des sanskritischen Lautsystems. Aber 
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da das chinesische Lautsystem natürlich dem indischen nicht gleich 
war, musste dieses etwas modifiziert und vermehrt werden, um in 
China aufgenommen zu werden. Daher wurden im „ Lautspiegel 
die Lippenlaute in leichte und schwere eingeteilt und eine neue 
labio-dentale Reihe hinzugefügt Auch die Zungen-und Zahn-laute 
wurden in leichte und schwere unterschieden. Aber diese leichten 
Zungenlaute wurden später weggenommen ; drei Laute dieser Reihe : 
^, Wi und Ä? wurden mit den leichten Zahnlauten : SH, I?, Vf^ vereinigt, 
ausserden wurde iX mit dem schweren Zungenlaute % zusammen- 
genommen. Auch von den Halbvokalen, die nach dem sanskritischen 
System ausserhalb der Reihenfolge neben i/a, ra^ la, va, ha gestellt 
sind, ist nur r im chinesischen Lautspiegel mit Rücksicht auf die 
Lauteigenschaft der chinesischen Sprache unter dem Namen des 
Halbzungenlautes ausserhalb der Reihenfolge gesetzt, und die 
übrigen y, v und h sind in die Reihenfolge genommen, um nur 
Schematisches Gleichgewicht mit den andern Lautgruppen zu erzielen 
(siehe die Tabellen, Seite 14). 

Diese Kehllaute sind unter den Lauten im Lautspiegel am schwie* 
rigsten zu verstehen. Auch in Japan war der Unterschied der Kehl- 
laute der drei Reihen als ein schwer erkennbarer angesehen. 
Darüber schienen die alten Gelehrten den Kopf zerbrochen zu haben. 
,, Makou Inkiyou,"^^^ ein japanisches phonetisches Buch, erwähnt, 
dass die Tenuis und Mediae von Kehllaute nicht zu unterscheiden 
und nicht wie die anderen Laute zu behandeln seien. Ausser der 
oben bemerkten Ordnung des Lautspiegels gibt es noch verschiedene 
andere Schreibweisen dieser Kehllaute. Die Kehllaute sind in der 
Tabelle von ,, dreissig Lautzeichen "^^^ von dem buddhistischen Priester 



<« BitKät (a) H+iJ'I» 



Shaku Sinkiyou^^^ in , , Se tsuin-sinan " ^^^ und , , Setsuin-sisiyou " ^'^ 
folgendermassen transskribiert : 

B m (hart). 

IBS ^fvf (hart-aspirat). 

E iS (weich). 

% ^iSJ (nasal). 

Die Transskription der Kehllaute in 32 Lautzeichen in „ Zii " **' is^ 
aber : 

m m (hart). 

E ^irf (hart aspirat). 

3^ iS (weich). 

% ^33 (nasal). 

Nach der Transskription in ,, Kwa-bon-jibo-gappeki-hu'^^*^ (d.h. 
Die vereinte Tabelle der chinesischen und sanskritischen Lautzeichen) 
in ,,Doubun-intou"^*^ 

m ^ (^) 

m p'i (51) 

So heiTschen darüber verschiedene Meinungen. Im „ Lautspiegel" 
wurden diese Kehllaute in zwei Arten eingeteilt : E und KÄ wurden 
ül ffö (schwankende Laute), ^ und ^ aber 8} Ä (selbständige Laute) 
genannt Das heisst : die zu IE und i^ zugehörigen Zeichen lassen 
sich mit einander vermengen und sind deshalb schwankend, so 
dass sie sowohl gutturale als auch Lippen-laute sein können, während 
B und ^ stets Kehllaute sind und entweder M (a) oder flP (ya) oder 
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3E (wa) vertreten können. Outa Zensai nannte die zu den Laut 
zeichen SJ und % zugehörigen Laute die Laute vierter Klasse 
und betrachtete sie als die Grundlage der Laute der ya Reihe. & 
kann man begreifen, dass E und BS einerseits, 3^ und % anderseit 
besondere Gruppe bilden. 
Wenn man die vier Laut-zeichen dieser Kehllaute ^, 18, E um 

• • 

^ mit On-mun in Hunmin-chyöngeum und Devanägari vergleich! 
so ergibt sich folgende Vergleichung : 

B -^ ^ (ya). 

ftS "*• : (visarga— ein tonloser Hauchlaut). 

E ** ^ (h— ein tönender Hauchlaut). 

HU O '^ iy) 
Daher sind ^ (-«•) und "fe (O) den Vokalen i und n entsprechend 
Halbvokale, und BS (*) und E (**) konsonantische Hauchlaute. Dah€ 
bin ich der Meinung, dass diese vier Laute Hauchlaute sind ; abe 
es scheint mir von Grund aus unnatürlich zu sein, sie in fit (hart] 
^iTf (hart-asp.), iS (weich) und ^\vi (nasal) einzuteilen. 

Wenn ich so die Vergleichung stelle, so ist es leicht zu begreifen 
dass die Önmun-schrif t auf der Grundlage des Lautespiegels gebau 
wurde und dass nicht nur die Reihenfolge sondern auch die Eigen 
Schaft der Aussprache in der Zeichenform ausgeprägt ist. Das 
die Zeichenform von On-mun die Eigenschaft der Aussprache zeigt 
hatten schon einige Gelehrten bemerkt 

Herr Aston sagte,^^^ dass im On-mun die Zeichen für ähnlich 
Laute, auch in der Form einander ähnlich aussehen, dass das Ön-mu 
anfangs gemäss der Laut-Konstruktion gebildet worden sei un 



<^) Vgl sein Werk Proposed arrans^ement of the Corean Alphabet ; Transactton of the Auat 
Society 1879- 



deshalb verschiedene Laute in einer Zeichentabelle veranschaulicht 

Auch unter den japanischen Gelehrten schienen HeiT Dr. Sira- 

tori und Herr Yosisaburou Okakura einigermassen diesen Punkt 

erkannt zu haben. Aber alle diese Gelehrten haben diese Tatsache 

noch nicht wissenschaftlich konstatiert. Ich will infolge der ein- 

•• 

dringenderen Forschung eine interessante Entstehungsart der On- 
mun-schrif t gefunden haben : 

Zuerst wurden nämlich einige Zeichen, die zu den Grundstrichen 
von Ön-mun dienen sollten, erdacht, und die Zeichen, die ähnliche 
Laute haben sollten, wurden alle durch ähnliche Gestaltung dieser 
Grundstriche gebildet 

Der Laut des Grundstrichs O, der dem Lautzeichen ^ angehörige 
Kehllaut, entspricht Spiritus lenis, ist nämlich eine stimmloser Vokal 
und geht bei der Aussprache jedem Vokal vorher. Daher nennt 
man ihn den ,, Eingang der Vokal.'' 

Man setzte auf den Grundstrich eine wagerechte Linie, so ent- 
stand -zr, das zum Lautzeichen jS^ gehört, und ein unsyllabisjcher 

Vokal ist In den sogenannten drei Reihen der Kehllaute steht 
•c- in der Reihe von ya, und O in der Reihe von va. Das Zeichen, 
das so gebildet wurde, dass man dem Grundstrich O einen Punkt 
hinzufügt, ist d.i. ng (guttural). 
Dem Zeichen -c* wurde ein Punkt hinzugefügt, so entstand 

•tr, welches zum Lautzeichen BS zugehörig ist und dem Kehlkopf- 
spirans entspricht. So wurden die Abweichungen der Laute durch 
die Formen, die sich durch Beifügung einer Linie und eines Punktes 
entwickelten, gezeigt 

Wie das Zeichen O zum "*• gemacht wurde, wurden auch die 
anderen Zeichen gebildet, z. B : 
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3. ^ ^ e H 

4. A -X ^ ^ 

5. o tf a 

Die Entstehung von ^, u und at ist etwas unregelmässig, abei 
diese drei Zeichen sind sowohl in der Form als im Laute einande: 
ähnlich. 

Aber woher stammen die Grundstriche dieser Zeichen 6, i, »- 
A und n ? Es liegt bei der Hand, dass sie aus dem Sanskrit stam 
men. O stammt aus '^. Das Zeichen c^ gilt auch in Tibet als eil 
Grundstrich der Vokale, und sanskritische Zeichen ^ schien au 
^ gekommen zu sein^ So geht es auch mit den and erei 
Zeichen, z. B«: 

1 stammt aus ^ (ka) 

^ M >f ^» ^^^ veränderten Form von ^ (na) 

A „ „ ?T (sa) 

a „ „ H (rm) 

•• 
Oben habe ich erwähnt, dass die Grundstriche der einzelnen Onmun 

Zeichen aus den sanskritischen Zeichen stammen und jede Zeichen 

Konstruktion nach der Eigenschaft der einzelnen Laute gebilde 

wurde. 

Dass im Ön-mun die Zeichenformen mit der Eigenschaft des ein 

zelnen Laute überstimmen, will ich im Kapitel über das Laut 

System ausführlich erwähnen. Aber es wäre hier am Platze die» 

Beziehung kura zu erklären. Zuerst will ich die Gruppe von O, v 

ö und •*• erwähnen. Wie bemerkt, entsprechen O und •c* den in 



dischen Kehllauten, und zwar O entspricht dem indischen Zeichen 
■^ (v) und -c- dem ^ (y). Und wie in Ön-mun O die Grundlage 
anderer Zeichen ist, so ist es auch im indischen mit '^ der Fall. 
Zum Beispiel, der Vokal 55T kam ursprünglich aus ^ und bekam 
später die Form 5T. Auch in Tibet ist das Zeichen inr under Form 
<\ die Grundlage der Vokale. 

Dass die Laute von O und "c einander sehr ähnlich sind, versteht 
sich von selbst, nur ist der erstere leichter und der letztere schwerer. 
Daher steht, wie gesagt, im „ Lautspiegel" O in der Reihe von fP 
(tva) und tt in der Reiche von -ilt (ya); aber in der japanischen 
Schreibweise von Kana (Silbenschrift) sind diese beiden Zeichen gleich 
behandelt. Zum Beispiel, die Zeichen, die im Lautspiegel in der 
Reihe von In (iva) und von % (ya) stehen, sind folgendermassen mit 
Kana transskribiert. 

Reihe von wa. ^='>^ (ivi). S =^ ^ (i). ^ = >f ^ j< (yen). 
Reihe von ya. fö=!>4 (wi). 1^=^ (i). '^^t^:^^ (tven). 

So kann man gleich einsehen, dass der Unterschied zwischen den 

Zeichen beider Reihen wenigstens in Japan schon verschwunden ist. 

Nebenbei sei hier erwähnt, dass der Unterschied der drei Reihen 

der Kehllaute bisher am unvollkommensten erforscht worden ist 

Folglich sind die Aussprache und die Kana-transskription der Zeichen, 
die zu den Kehllauten gehören, höchst verworren. Im Werk des 

Herrn Kounosuke Ikari^^^,Die Grammatik des Alt-chinesischen"^*^ 
ist der Unterschied der Kehllaute ziemlich ausfürlich erklärt, dessen- 
ungeachtet sind die Reihen wa und ya verwechselt. Daher ist dies 
für den Erforscher des Lautspiegels, der wichtigste Funkt 
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Dann ist das Zeichen 0, wie die obigen Tabellen deutlich zeigen, 
guttural und bezeichnet den Laut ng. Aber in Korea ist dieser Laut 
recht leicht ausgesprochen und mit dem Vokale und zwar mit O 
verwandt- Daher wenn dieser Laut ein Anlaut ist, wird er im 
Korea leicht ausgesprochen und hat sich zum Vokale O verändert, 
* während er in Japan schwer aus^^esprochen und zu g verschoben 

} ist, z. B. : 

1 

Korea Japan 

n . (^ (a) *' (ga) 

if öf (a) i>' (ga) 

tt ^ (ön) ^ i^ (gon) 

m ^ (öp) y y (gehu) 

?/ X ^ {ok) t',^ (gyoku) 

•• • 
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Wenn dieser Laut ein Auslaut ist, wird er dagegen in Korea als 
solcher bewahrt, während er in Japan zum Vokale verschmolzen ist 

z. B. : 

4& ^ (kong) ^ !> (koti) 

$t $ (hoiig) '=' !> (kon) 

it Tf (kang) i^ » (kan) 

Durch dies3 Beispiele kann man einsehen, in welch enger 
Beziehung und O stehen. So wird in Japan dieser Laut zum 
Vokale, wenn er ein Auslaut ist ; aber dass in alter Zeit noch der 
Laut ng bewahrt war, ist durch die Beispiele wie +11 ^ {sa-nga-in) 
und ^Ti ((hta-ngi) deutlich zu beweisen. 

Dann ist der Laut ir (/i), aber nicht h wie er heutzutage bei 
uns ausgesprochen wird, sondern die koreanische h-Laute werden, 
der Kehle gestossen und entspricht dem Kehlkopfspirans. Daher 
hat sich dieser Laut in Japan zu k vei'schoben. z. B. : 



Wenn ich nun, was ich oben erwähnt habe, zusammenfasse, so sind 
die Laute O, "c-, und -4- einander ähnlich, wie die Zeichenformen 
es sind. Nur besteht ihr Unterschied in der Stärke des Lautes. 

Dann kommen a, ;^ und ^. Dass die Laute a (s) und ^ (ch) 
einander ähnlich sind, brauche ich hier nicht zu erwähnen. Ich 
will jetzt gleich zum ^ kommen. Der Laut -^ ist palatales 
n. Da dieser Laut ein palataler ist, ist er mit den Lauten 8 (a) ' 
und ch (;^) verwandt. Palatales n ist ein Laut, der ursprünglich 
nicht in Korea nicht vorhanden war ; dieses Zeichen wurde nur 
gemacht, um den indischen und chinesischen Laut wiederzugeben. 
Daher ist dieses Zeichen mit der Zeit verschwunden und zum ge- 
wöhnlichen Vokal O geworden. Dagegen kann man in Japan noch 
die Spur dieses Zeichens in der Transskription von Kana fiden. z. B. : 





alt-koreanisch 


neu-koreanisch 


japanisch 
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*J (ir) 


5? y (zit) 


- :^ (nit) 
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^r (ila) 


0} (a) 
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^ (im) 
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Dann kommen u (n), c (t) und 2 (?•). Das merkwürdigste 
unter diesen Zeichen ist 2 . R in Korea ist dentales ?•, nämlich r^ 
Laut, der dieselbe Eigenschaft mit t und n hat. Daher kann es sehr 
schwierig ein Anlaut sein. Sowohl in Japan als in Korea konnten 
die Laute der zur ?--Reihe zugehörigen Zeichen niemals ein Anlaut 
sein, r als Inlaut in der japanischen Sprache ist kein ursprünglicher 
r-Laut, nur in einem Teil der Insel Kiusiu bleibt noch das echte 
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r. In Korea kann dieser Laut noch jetzt nicht ein Anlaut sein; 
wenn sich der r-Laut einmal im Anfang des Zeichens befindet, so 
wird er stets als n ausgesprochen, z. B.: 

n 2| (H) M (m) 

ib 'S (ron) * (iwn) 

H kann sich auch zu ci ändern. In Japan enden die „einge- 
henden Töne''^*> auf ^ (fcu), ^ (ki), y (teu), ^ (chi) und' ^ 
(/i'x), nämlich auf fc, f, p, während in Korea die eingehenden Töne 
ausser k, t und p noch auf r enden. Das kommt daher, dass einige 
Laute, die in Japan auf t enden, sich in Korea zu H (r) geändert 
haben. Und diese Tatsache beweist, dass der koreanische Laut H 
(?•) mit c: (t) verwandt ist, z. B.: 

Vi S (chir) i-^ (chit) 

a « (ir) ^^ (nit) 

Ferner gibt es in Korea ^ (m) und U (p). Dass die Laute m 
und p mit einander ähnlich sind, ist selbstverständlich. Kurz und gut, 
es ist klar, dass in Ön-mun, wie oben häufig bemerkt, die Eigenschaft 
der Laute durch die Form der Schrift dargestellt ist 

Soweit die Erklärung der Eigenschaft der Önmun-schrift Es gibt 
in der Welt verschiedene Schriftzeichen, doch kennt man wohl kein 
gut so entwickeltes Schriftsystem wie Ön-mun. Damit will ich 
natürlich keineswegs sagen, dass Ön-mun die beste und bequemste 
Schrift ist ; aber dass diese Schrift von verhältnismässig neuer Ent- 
stehung, ja vielleicht die jüngste Schrift in der Schriftkunde und 
Schriftgeschichte ist, unterliegt wohl keinem Zweifel. Ön-mun hat 



aber bezüglich der Syllabierung einen grossen Mangel, der von dem 
Einfluss des Sanskrits kommt und darin besteht, dass man zwei 
bis vier selbständige Lautzeichen zu einer Silbe verbindet. Diese 
Syllabierung wurde noch schlimmer, nachdem das chinesische Schrift- 
System auf On-mun gewirkt hat. Im chinesischen bezeichnet jedes 
Zeichen (nämlich eine Silbe) einen Beginff. Diese Schreibweise wurde 
in Korea nachgeahmt, und die Koreaner fingen an auch ein mehr- 
silbiges Wort durch Zusammenhäufung vieler Lautzeichen zu schrei- 
ben. Infolge dessen entstanden in Korea zwei Arten von Syllabier- 
ung, nämlich horizontale und vertikale, z. B. : 

7l| ( 7 , Y f I ) horizontale Verbindung. 

-5- (2, -*-, t) vertikale Verbindung. 

^ (c, ^, H, 1) horizontale & vertikale Verbindung. 

Im Anfang der Festsetzung von On-mun hatte man noch nicht 
solche komplizierte Schreibweise. In der Schreibweise von ,, Ryong- 
pi-öthyön-ka," das ein Jahr vor dem Erlass von , , Hunmin-chyöng- 
eum'' erschien, findet man noch nicht zusammengehäufte Sylla- 
bierung : 

^ n) n] % E. ^ 
sai mi ki pheun men renn 

Das ist die einsilbige Schreibweise, die genau die Aussprache 
wiedergibt. Nach der jetzigen Syllabierung wird es geschrieben: 

>a 6| 7J :£ * * 

saim i kip kenn mnr eun 

Ob man jetzt auch so schreibt, so spricht man es doch gerade 
wie in der Schreib .veise von ,, Ryongpi-öthyön-ka" aus. So ist 
die Syllabierung in chinesischer Weise als ein Übel zu betrachten 
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das später in Korea fortgepflanzt wurde und das mit der Zeit 
schlimmer geworden ist. Besonders da auch in Korea aus demselben 
Gefühle, wie man früher bei uns die Kana-Schrift verachtete. Ön-mun 
als Frauenschrift gering schätzte und chinesische Zeichen als Männer- 
schrift hoch würdigte, so wurden diese eigentlich guten Schrift- 
zeichen in Unformen verstümmelt 

Zum Schlusz will ich die oben Gesagten in vier Hauptpunkten 
zusammenfassen : 

1. Sowohl das japanische als auch das koreanische Schriftsystem 
stehen offenbar unter dem Einfluss der Devanägari-schrift. Die 
Ordnung der Schriftzeichen im japanischen Katakana-Diagramm von 
50 Lauten und auch das Onmun-schriftsystem, das in dem Buch 
,, Hunmin-chyöngeum" steht, sind, wie vorhin bewiesen, ohne 
Zweifel von indischer Art. Sogar hat die Önmun-schrif t einige 
Grundstriche ihres Zeichens unverkennbar der Sanskritschrift ent- 

nommen« 

• • 

2. Die Onmun- Schrift, deren Grundstriche zwar aus dem Sanskrit 

stammen, machte doch im übrigen ihre selbständige Entwicklung, 
indem sie mit Rücksicht auf den eigenen Charakter der koreanischen 
Sprache durch die Beifügung gewisser neuen Striche zu diesen in- 
dischen Ginindstrichen entstand. Sie ist also eine Lautschrift im 
wahren Sinne des Wortes, hat aber keine alphabetische Reihe und 
ist ohne ihresgleichen wegen der streng wissenschaftlichen Kon- 
sequenz ihrer eingentümlichen Zusammenstellung. 

3.* Der chinesische sog. Lautspiegel „Inkiyou" beruht auf die 
Devanägari-schrift, und die Önmun-schrif t wieder auf den Lautspie- 
gel, so dass man sich über manche bisher für unerklärbar gehaltenen 
Stellen im Lautspiegel, besonders über die 3 Reihen der Kehllaute 
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Btila;;« 1, Rilo-Schriftseidiun, die hintur Jen chinedwchun Beffrillsz liclien als Partik«! 
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Hoila^ri' •^. Alt-Önniun-Schriftzcichcn (1445). 
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BeilaKP ;i. Mitlel-Ünmun-SHliriftzeicben (ßegen 1781k 
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Boilajje 4. Nou-Oninun-Schriftzeichen. 



r , 



